
BESPRECHUNGEN

Deshalb ist abschliefßend noch autf einıge Unzulänglichkeiten hinzuweısen, die bei
einem Handbuch stärker 1Ns Gewicht tallen. Zahlreiche Druckfehler zeıgen, daß die
etzten Korrekturen nıcht genügend Sorgfalt erfuhren. Grobe Sınnstorungen lieben
stehen 2351 Zr —10 0. 628 V e un: S, 680 V (wo „Unı-
versalıtit“” „Universität“ heißen uß) Falsch der unzurei  en sind ıne Reıhe
VO'  3 Namen, Daten und Ortsangaben, Ww1e Z.. 438 Massaglıa (statt richtig: Pas-
saglıa), 471 Zacchi enturı (statt: Tacchi Venturi1), 29 / nn V. 1864 (statt:
500 AD u.,. 1946 (statL: oder 255 Haliarnaß (statt: Halikarnafß), 273 Serrae

Malabriae (statt: Terrae alabrıae), 259 Podkarparhien (statt Podkarparthien Y

1Ur ein1ges ennen. werwiegend wirken sich solche Versehen immer W I1Ie

in den Literaturangaben AdUu>, die unbrauchbar werden. An ıhnen 1St übrigens
ein weıterer Mißstand abzulesen, der darin besteht, daß INa  $ sich ıcht einheit-
ıche Schreibung der Eıgennamen und 1n der Zitationsweise bemühte. Einheit-
lichkeit würde die Benutzung dieser Konfessionskunde wesentli: erleichtert en
Ahnliches oilt VO:  ; der deutlichen Vorliebe für e a sehr ungewohnte Fremdworte
wıe eLWwW2a Respons (538, 545) für Ntwort. Diese Ausstellunge betreften Erschwer-
nısse für den Gebrauch des VWerkes, berühren dagegen die obengenannten Werte als
solche wenıger.

In einer abschließenden Wertung darf VOr allem gefragt werden, w1e MmMIit dem
Ware nıeinen Standpunkt steht, dem diese Konfessionskunde verpflichtet 1St.
diesen Stand-möglich, da{ß ökumenische Annäherung 1n 1Absehbarer eIt erlaubt,

nkt als Basıs VO:  } Konfessionskunde 1mM Gemeinchristlichen finden? S0 nämlıich,
daß sıch Selbstdarstellungen der Kirchen und Gruppen N1:  cht 1Ur additiv 11-

stellen lassen, son ern mi1t Skumenischer Rücksicht auf die Brüder verfaßt, diesen
die Selbstdarstellung der anderen als Zeugn1s des Christlichenumgekehrt erlauben,

daß der garstıge Graben ZWI1IS!  en der Sicht, die Ma  -anzunehmen? Anders gesagt: die diese VO  3 sıch aben, durch soviel gemeinsamvon den anderen hat, un! Jjener,
Christliches überbrückt wird, daß eın chter Verkehr möglich WIr: Insofern diese
Konfessionskunde eın Schritt auf dieses Ziel hin 1st, wird S1e cselbst ökumenis
bedeutsam und wirksam se1in. K.H.: Neufeld,S.]

Barcala; Andres Montgolfier, Jeannıne de TrONC;, Do-
C y Nuevas formas de anadlısıs de LEeXLILOS E  S cerebros electronicos (Publ

de la Universidad Pont. Comillas, Madrid, Serie Estudios, D, Teologia, 1, 3
80 (260 5 Madrid 1976, apsa.
Dıie Vertasser dieser Studie wollen darın einen Weg zeıgen, w1e ia  $ dıe modernen

Rechenautomaten ZUr Analyse VO  3 Texten 1n Dienst nehmen kann Dieser Dienst
oll sıch einerselts nıcht darauf beschränken, da{fß der Rechner NUur das Wortmaterial
mit statistischen Angaben un: den jeweiligen Kontexten Zur Verfügung stellt, w1e

1€eSs eim Index Thomuisticus geschehen 1St vgl a2zu schr. 97 435
bis 444), anderseıits ber auch nıcht 1n einer syntaktischen Analyse der Satze be-
stehen, Ww1e dies für automatiısche Übersetzungen angestrebt WIr'! und eıne er-
gerechte Grammatiık ZUr Voraussetzung hat. Das Ziel 1St vielmehr, den Wortschatz
eines Werkes, seine sıch darın bekundenden Themen un Strukturen durch Ma-
schinenprogramme aufzubereıiten, daß dem Forscher dadurch, unabhängıg VO  3

seinen vorgefafßten Meınungen, eine Fülle VO:  $ möglichen Fragerichtungen und
Hypothesen der Interpretation nahegelegt werden, die dann allerdings anhand
des Textes selber überprüfen mufß Den Weg azu wollen die Verfasser durch die
Analyse eines kurzen Textes aufweıisen und ann dıe dabei gefundene Methode autf
wel längere Texte auf Tertullian un Ambrosius anwenden (Einleitung, —

Das Kap stellt die Instrumente der Analyse VOor (25—60) Es betriftt die „Über-
setzung“ des Textes in eine maschinengerechte Sprache. Als erstes mu{ß der
ext in kleinste Sinnabschnitte („Paragraphen“) eın eteilt werden, die ıcht NOL-

wendig mit Je einem atz 7zusammenfallen. Dann Wer die eine Bedeutung tragen-
Wörter ausgesöndert un auf iıhre Grundtorm gebracht (Lemmatıisıerung). Dıie

Nummer des Paragraphen und die Stellung eines Wortes darın jefert dessen
„Adresse“. Nun werden die Beziehungen ZW1S:  en diesen Wörtern ix}nerh:}lb eines
Paragraphen definiert. Die Art der Beziehung wird jedoch 1Ur iın ftormalen
Schematisierung angegeben, das kombinatorische Verfahren der Maschine
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ermöglichen: die durch die Beziehung verbundenen Wöorter stehen entweder der-
selben Ebene der Identität oder deren Verneinung, wobei die Identität 1 weıtesten
Sınn, auch als Affıinitäat, verstanden wird, der 1n einer Unter- bzw. Überordnung,
wobei die Rıchtung der Beziehung durch einen Pfeil er eın anderes Code-Zeichen)
angegeben un! das betreftende Wort als Ursprung oder als Ziel der Beziehung
dargestellt WIrd. Alle weıteren Charakterisierungen, die ın den Woörtern und iıhren
grammatikalischen Formen enthalten SIn entfallen tür die kombinatorische Ver-
arbeitung der Maschine, könnten ber durch weıtere Dichotomien kenntlich gemacht
werden. Nach dieser manuellen Bearbeitung kann der Text (mittels perforierter
Karten der Magnetbänder) ın den Rechenautomaten eingegeben werden. Dort wırd
das Materijal der Reihe nach tünf Programmen unterworten. Dıie ersten beiden
Programme machen nNnur Gebrauch VO:!  $ den Woöortern un der Paragrapheneinteilung,
die anderen drei uch VO den Wortbeziehungen. urch das Programm
werden die Plätze (Adressen) der verschiedenen Wörter in der eiıhe der Para-
graphen ermittelt, miı1t der Häufigkeit iıhres Vorkommens sowohl ın den
einzelnen Paragraphen als auch 1m SANZCH ext er besonders ausgewählten Tei-
len) Das führt einem Wortverzeichnis, das nach der Frequenz des Vorkommens
der Wörter geordnet 1St. un: auch die Paragraphen des Vorkommens angıbt. Man
erkennt den rad der Häufung, ber auch das Fehlen bestimmter WoOorter un
Themen estimmten Stellen des Textes.

Das Z7zweiıte Programm zielt auf das Zusammentreften verschiedener Wörter 1m
selben Paragraphen 1b Da die Paragraphen kleinste Sinneinheiten des Textes sind,
stellt dıe Nachbarschaft mehrerer Wöorter im selben Paragraphen jeweils eine Gruppe
VO  } VWörtern dar, die durch Beziehungen miteinander verbunden sınd, ohne dafß auf
dieser Stutfe die ÄArt der Beziehungen schon dargestellt würde. Das Programm tührt

Worrtlisten, die ntwort auf die Frage geben, miıt welchen anderen Wörtern, mit
welcher Stärke (d 1. Mehrtachvorkommen 1im selben Paragraphen) un miıt welcher
Häufigkeit den Text hindurch ZeW1SSE Zielwörter der Untersuchung verbunden sind
Dıie entstehenden Nachbarschaftsgruppen lassen sıch in Dıagrammen darstellen,
wobei die jeweilıge Stäiärke der Nachbarschaft auf ıne entsprechende ahl von

Beziehungen hinweist.
Das dritte Programm bringt die ben genannten vıer Arten der Relationen ZW1-

schen den Wörtern 1Ns Spiel Es dient der Darstellung des Beziehungsgefüges eines
Textes. Das Gefüge stellt eine Verzweıgung VO' direkten un indirekten Beziehun-
gen dar, deren Scheitel jeweils eın gesuchtes Zielwort ISt. Der exXt des „Para-
graphen“ laute er Salomon gratia sapıentia donatus anı Domino ad iıdolatriam

mulieribus iınducıitur. Hıerin stehen gratia un sapıentia 1n Gleichordnung, alle
anderen Wörter in Unter- und Überordnungen. Salomon steht ber donatus sowohl
miıt Omiınus als mıiıt sapıentia und gratia), ber inducitur ber auch miıt iıdolatrıa
und mulieres in Beziehung. Im Schaubild 44) stellen das die erf. dar

Omiınus sapıentia gratia
donare

Salomon mulier
inducere

iıdolatrıa

Für die Eingabe des Textes in dıe Maschıne werden dıe Worter durch ode-
Zahlen ErSEeIZtTt.

Das vierte Programm tormt den Text, unabhängıg VO Stil des Verfassers,
eıiner Gesamtheit von Ketten u welche die verschiedenen möglıchen We auf-
zeıgen, CHNCMN INd  —3 VO]  } einem Wort ZU anderen gelangen kann, e1 die

rigen Woörter die Verbindung vermitteln, die etzten Elemente der Verbindung
ber die Relationen S$ınd. Da die Zahl solcher möglıcher Verbindungen groß 1St,
werden ıne Anzahl VO  — Regeln efolgt, die geordneten Ketten mit möglichst
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1e]1 Informationen führen. Diese Regeln ordern Ua dafß die Richtung der Be-
ziehungen innerhalb einer Kett beibehalten wird, da{fß redundante Ketten ausSSe-
chaltet werden, daß die ange der Ketten sechs Beziehungen nıcht überste1gt.

Die bisher beschriebenen Programme wWerden der Reihe nach auf die einzelnen
IsoParagraphen angewandt. Das fünfte Programm endlich fafßrt alle Paragraphen,

den Gesamttext, und bringt ıh: einem der wel Zielbegriffen in
Beziehung, we die Pole des Ganz sind, dıe siıch die anderen Begrifte Je nach
iıhrer Affınıtät versammeln. Diese Affınität wird bestimmt durch das Verhältnis der
Anzahl direkter der indirekter Beziehungen, die der Zielbegriff einem anderen
bestimmten Begrift hat un: der Anzahl der Beziehungen, in denen jener andere
Begrift en anderen Begriffen überhaupt steht. Eıne Darlegung der

der letzten dreı Programme 1St hier nıcht mOgkomplizierten Verfahrensweise
des Instru-Das 2.Kap (61—92) bringt weıtere Bestimmungen un Ergaänzungen

mentarıums der Textanalyse. Nach den Vertassern lassen sıch mit ihrer HıIte die für
einen Autor typischen Formen des Denktstils darstellen, WOTraus sıch die Möglichkeit

gegebenenfalls eıneergebe, dunkle oder mehrdeutige tellen interpretieren
Ö3strittige Autorschaft klären (7

Das Kap wendet die bisher dargelegte Methode auf Tertullians „De praescr1p-
tione“ 93-—-135) Zıel der Untersuchung 1St ıcht eine ausgeführte Interpretation
des Textes, der N 7910 Wörtern in 364 Paragraphen besteht, VO] denen 4 347
bedeutungtragende Wörter ın 1e ntersuchung eingehen. Dıie Vertasser zeıgen vVv1e  1
mehr Beispielen, wıe die Ergebnısse der maschinellen Verarbeitung Anlaß und Aus-

denen Fragerichtungen ergeben. Sıe knüpfen €e1wertungsmöglichkeiten verschie
die Dichte des Stiles, die fürdie Art un Verteilung des Wortschatzes 28

das Ganze der für einzelne Teile sinntragenden Wortgruppen, insbesondere die
Analyse des Themas, das die Worte apostolus, haeresIis, disciplina, doctrina uUuSW.

kreıist.
Das Ka (137—161) wendet die Programme auf das Kap AUS$S „De ınter-

Davıd“ des Ambrosius VO:  $ Mailand AB bestehend A2UuS$S 4370 Wor-pellatione Jo in 264 Paragraphen. Das Kapitel handelttern, davon 2 065 bedeutungtragende,
VO  —$ der Reue Davids. Es werden die statist1schen Daten (diıe MmMit denen des Textes
AUS Tertullian verglichen werden), der Wortschatz und die „Formel“ das Schaubild
der 1n den Paragraphen stärker benachbarten Hauptbegriffe) erhoben: eın weıterer
Abschnıitt oibt die Verteilung des Wortschatzes die beiden ole Deus un: homo
Wwı1ıe

Das Kap. (1653—190) bringt vergleichende Studien den Wortern glorıa,
ecclesia, homo, das Kap (1—218) Deus un Christus 1 den beiden Texten.
Dabei werden nıcht NUur die Ergebnisse der Maschinenprogramme dargelegt, sondern
auch ezeıgt, w ıs sıch mMIit ihrer Hıltfe Aaus dem Text herausholen aßt. Das Bu:
schlie nach einem Schlußwort un einıgen Anhängen mi1t einer Liste VO  o Defini-
tionen häufig gebrauchter Fachausdrücke.

erıment War. InZum Ganzen kann BESARTL werden, dafß eın nützliches Ex
und eindeut1igeinem Punkt erscheint dem Ref jedoch die Darstellung ıcht

se1n: Oort nämlich, sıch die Bestimmung der Relationsrichtung
(aufgrund von gerichtet auf andelt. Man vergleiche etw2 das Beispiel aut

4 9 es 1St nıcht einzusehen, ‚War beiı »  » Salomon donatus Domino“ Salo-
INO:  $ Beziehungsziel Ist, bei »” Salomon ad iıdolatrıam mulieribus iınducıtur“ hin-

kt. Hıer scheıint mMır überhaupt der schwächste PunktBeziehungs-Ausgangspun
der Methode se1ın, da sıch oft mehrere Beziehungsrichtungen überlagern, w as

durch die Anwendung blofß grammatikalische Regeln ıcht aufzuhellen ISt. Der
erweIıls (67) auf entsprechende Zeıichen der symbolischen Logik 1st 1rreführend, da
die meısten dieser Zeichen in der symbolischen Logik NUur tür Aussagen-, nıcht tür
Begriffsverbindungen gebraucht werden. erdies sind Inferencıa un: Con]juncıon
miıteiınander verwechselt und das Zeichen für Aquivalenz als Zeichen der Negation
verwandt worden. Was dıe Resultate anlangt, die mMI1t Hiılfe der Programme

werden, sind sıe ZU eıl gewiß S! dafß sS1e sich schon bei einer ersten

Lektüre des Textes auch ohne Computer aufdränge würden;: anderes hıingegen
würde nıcht leicht beı bloßem Lesen, besonders ausgedehnter Texte, auffallen. Auf
jeden Fall möchte der Ref. davor WarndenNn, daß Doktoranden meınen, s$1e könnten
künftig einen Autor NUur noch miıt Hıiılfe eınes Rechenprogramms gut interpretieren.
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Das würde 1im Normalfall die dafür aufgewandte e1it un das Geld nıcht lohnen.
Denn 1n der Zeıt, die für die sachgerechte Aufbereitung des Textes ZUr Eingabe in
die Maschine benötigt wird, wird inan autf konventionellem Weg schon längst ıne
gute Doktorarbeit angefertigt haben Das hıer beschriebene un weıter
kommnete Verfahren eignet siıch vielmehr für die Teamarbeit 1n wissenschaftlichen
Instituten un: für Jangfristige Analysen besonders hochwertiger Texte, VOrTr allem,
wenn re Interpretation vielfach umstrıtten ISt. Brugger, Sa}
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